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bet tfjanb über bie 6tirn unb fegte fid) auf eine
SBurget, fdjtoeigtriefenb unb toie ftumpffinnig toon
ber SInftrengung. SIfg SJtaria, nadjbem bie an-
bern getrunfen fatten, mit bem nod) gatb gefütt-
ten ©mer 31t it)m fam, fag er immer nocg re-
gunggtog unb feudjenb ba unb fagte mit irrem
93ticf :

„3d") fait in ©gnmadjt — 0, id) fait in 0gn-
•madjt!"

Stber atg er fie fommen fat), unterbrad) er
fid) unb ftieg ein (Bebrütt aug.

„f^rifdjeg SBaffer! Qum Seufet, t)er mit bem

frifdjen SBaffer!"
© ergriff ben ©mer, tranf ign galb aug unb

gog fid) ben Sveft über itopf unb ifjatg, toorauf
er triefenb fid) bon neuem auf ben befiegten
93aumftumpf ftürgte unb if)n 3U einem ber £>au-
fen 3u rotten begann, toie man eine 23eute ba-
bonträgt.

SJtaria blieb ein Sßeitdjen bort unb fcgaute
ber SIrbeit ber SJtänner unb bem bon Sag 3U Sag
erftaunticgeren ©folg biefer Strbeit 3U. ©ann
mad)te fie fid) toieber auf ben ifjeimtoeg, frogtidj
ben teeren ©mer fdjtoenfenb; toie gut tjatte fie
eg bodj, bag fie jung unb gefunb unter biefer
ftragtenben Sonne leben, bag fie an ettoag Sdjo-
neg benfen tonnte, bag bor igr tag unb gan3 batb

eintreffen mugte, toenn fie nur gebutbig unb in-
brünftig genug betete.

Äange nod) folgten itjr bie Stimmen ber SJtän-

ner, ba bie bon ber ^iige gart getoorbene ©be
ben iîiang gurüdtoarf. ©gbrag, ber fdjon toieber
einen gefaßten jungen ggpreffenftamm umftam-
mert tjiett, fagte mit fanfter Stimme:

„Stur rugig —- tog!"
ûégaré fdjtug ficg mit einem neuen gart-

näcfigen ffjeinb gerum unb ftudjte mit unterbrüd-
ter Stimme.

„gum Seufet, bu fottft mir fdfon toadetn."
Sein üeudjen görte man faft ebenfo taut toie

feine Söorte. © berfd)naufte ficg einen Stugen-
bticf, bann ftürjte er ficg bon neuem in ben

üampf, inbem er bie SIrme redte unb fid) in fei-
nen breiten tQüften bregte.

Unb nod) einmat erfd)ott feine Stimme in
fflüdjen unb Etagen.

„3d) fag bir, idj Weg bid) bod)! —- Jtreug-
faderment, toag bag geig ift! ©ag ift 3um Ster-
ben —."

Seine lîtage tourbe 3U einem tauten Scgrei.
„^errjeg, bag ift 3um 33erreden beim Äanb-

m ad) en!"
©ie Stimme ©ater ©)apbetaineg ftang ettoaö

erftidt, aber frogtidj, toie er igm surief:
„Sad)te, ©btoige, fad)te! ©ie ©bfenfuppe mug

gteid) fertig fein."
Unb toirftid) bauerte eg nid)t tange, big SCRaria

bon neuem borg tfjaug trat, bie gogten £jänbe

an ben SJtunb legte, bag ber Scgatt toeiter
bränge, unb mit einem tauten fingenben Stuf bag

SJtittageffen anfagte.
Segen Slbenb toadjte ber SBinb toieber auf,

unb foftticge Mgte toegte gernieber toie ein £nm-
metggefdjenf. SIber ber bteidje tfjimmet blieb toot-
fentog.

„SBenn bag fcgöne Sßetter angätt", fagte Sltut-
ter Sgapbetatne, „finb big 311m ffeft ber geiti-
gen SInna bie ©laubeeren reif." (Sortierung fotgt.)

©ottoertrauen.
©ott lebt unb mirbt, gerfireut bie 2tebeIfcgroaben,
©r ift bag ßicgt, gu 3gm Blieb', 2Ttenfdg, empor!
©r mill bag gläub'ge iperg fo reicg Begnaben,

Sügrt feine timber burcg beg Jriebeng Tor.

3m ©lauBen mirft bu, 2Ttenfcg, gum ©lücb genefen,

2Birft gern Bekennen, bag bein ©ott bieg fügrt;
îMmâcgt'ger 35ater, ©eift, bu göcgfteg SBefen,

3m ©uten Bleibt, met beine 2täge fpürt.
Dtto SSoIIart.

îlEerfeeletu
Sterben in ber Statur, Sotenfeft in ber menfd)-

lidjen ©emeinfegaft. Sttenfdjgeitggefdjidjte birgt
ber Sotenlutt, bem Statur- unb ^utturbotfer
gutbigen. ißrimitiber ©emeinfdjaftggtaube unb

bergeiftigte Stetigiongform mobernfter Sßeltan-
fd)auung feiern ben Sag ber Soten an ben Ober-

gangg- unb Srenriungggeiten ber grogen 'O'afjreë-

abfegnitte. ©ag ©jrtftentum nimmt bag attgeib-
nifege ffeft atter SOtanen, aud) ©ara cognatio ge-

nannt, tiebebott in feinen Sdjog auf. ©em Orben
beg geitigen ©enebiftug berbanft bie gläubige
Sßett ben SItterfeetentag, ber an Stelle ber gagl-
reid)en früg-egrifttiegen ©ngetfefte burd) SIbt

Öbito bon ©ung im £fagre 998 für bie igm un-
terfteïïten Drbenggäufer 311 einer gemeinfamen
@ebäd)tnigfeier ergoben toirb. Stuf ben gtoeiten
Stobember, bag geigt gegen ben Sdjtug beg itir-
djenjagreg, bertegt man bag allgemeine Seeten-
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der Hand über die Stirn und sehte sich auf eine
Wurzeh schweißtriefend und wie stumpfsinnig von
der Anstrengung. Als Maria, nachdem die an-
dern getrunken hatten, mit dem noch halb gefütl-
ten Eimer zu ihm kam, saß er immer noch re-
gungslos und keuchend da und sagte mit irrem
Blick:

„Ich fall in Ohnmacht — o, ich fall in Ohn-
macht!"

Aber als er sie kommen sah, unterbrach er
sich und stieß ein Gebrüll aus.

„Frisches Wasser! Zum Teufel, her mit dem

frischen Wasser!"
Er ergriff den Eimer, trank ihn halb aus und

goß sich den Nest über Kopf und Hals, worauf
er triefend sich von neuem auf den besiegten

Baumstumpf stürzte und ihn zu einem der Hau-
sen zu rollen begann, wie man eine Beute da-
vonträgt.

Maria blieb ein Weilchen dort und schaute
der Arbeit der Männer und dem von Tag zu Tag
erstaunlicheren Erfolg dieser Arbeit zu. Dann
machte sie sich wieder auf den Heimweg, fröhlich
den leeren Eimer schwenkend) wie gut hatte sie

es doch, daß sie jung und gesund unter dieser
strahlenden Sonne leben, daß sie an etwas Schö-
nes denken konnte, das vor ihr lag und ganz bald
eintreffen mußte, wenn sie nur geduldig und in-
brünstig genug betete.

Lange noch folgten ihr die Stimmen der Man-
ner, da die von der Hitze hart gewordene Erde
den Klang zurückwarf. Esdras, der schon wieder
einen gefällten jungen Zhpressenstamm umklam-
mert hielt, sagte mit sanfter Stimme:

„Nur ruhig —- los!"
Lsgars schlug sich mit einem neuen hart-

näckigen Feind herum und fluchte mit unterdrück-
ter Stimme.

„Zum Teufel, du sollst mir schon wackeln."
Sein Keuchen hörte man fast ebenso laut wie

seine Worte. Er verschnaufte sich einen Augen-
blick, dann stürzte er sich von neuem in den

Kampf, indem er die Arme reckte und sich in sei-
nen breiten Hüften drehte.

Und noch einmal erscholl seine Stimme in
Flüchen und Klagen.

„Ich sag dir, ich krieg dich doch! —- Kreuz-
sackerment, was das heiß ist! Das ist zum Ster-
ben —."

Seine Klage wurde zu einem lauten Schrei.
„Herrsch, das ist zum Verrecken beim Land-

machen!"
Die Stimme Vater Chapdelaines klang etwas

erstickt, aber fröhlich, wie er ihm zurief:
„Sachte, Edwige, sachte! Die Erbsensuppe muß

gleich fertig sein."
Und wirklich dauerte es nicht lange, bis Maria

von neuem vors Haus trat, die hohlen Hände
an den Mund legte, daß der Schall weiter
dränge, und mit einem lauten singenden Ruf das

Mittagessen ansagte.
Gegen Abend wachte der Wind wieder aus,

und köstliche Kühle wehte hernieder wie ein Him-
melsgeschenk. Aber der bleiche Himmel blieb wol-
kenlos.

„Wenn das schöne Wetter anhält", sagte Mut-
ter Chapdelaine, „sind bis zum Fest der heili-
gen Anna die Blaubeeren reif." (Fortsetzung folgt.)

Gottvertrauen.
Gott lebt und wirbt, zerstreut die Nebelschwaden,
Er ist das Licht, zu Ihm blich', Mensch, empor!
Er will das gläub'ge Herz so reich begnaden,

Führt seine Kinder durch des Friedens Tor.

Im Glauben wirst du, Mensch, zum Glück genesen,

Wirst gern bekennen, daß dein Gott dich führt;
Allmächtiger Vater, Geist, du höchstes Wesen,

Im Guten bleibt, wer deine Nähe spürt.
Otto Vollart.

Allerseelen.
Sterben in der Natur, Totenfest in der mensch-

lichen Gemeinschaft. Menschheitsgeschichte birgt
der Totenkult, dem Natur- und Kulturvölker
huldigen. Primitiver Gemeinschaftsglaube und

vergeistigte Religionsform modernster Weltan-
schauung feiern den Tag der Toten an den Wer-
gangs- und Trennungszeiten der großen Jahres-
abschnitte. Das Christentum nimmt das altheid-
Nische Fest aller Manen, auch Cara cognatio ge-

nannt, liebevoll in seinen Schoß auf. Dem Orden
des heiligen Benediktus verdankt die gläubige
Welt den Allerseelentag, der an Stelle der zahl-
reichen früh-christlichen Einzelfeste durch Abt
Odilo von Clunh im Jahre 998 für die ihm un-
terstellten Ordenshäuser zu einer gemeinsamen

Gedächtnisfeier erhoben wird. Auf den zweiten
November, das heißt gegen den Schluß des Kir-
chenjahres, verlegt man das allgemeine Seelen-
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feft/ baâ 1006 bureß tßapft ^oïjann XIX. fût bic

gange (Eßriftenßeit eingeführt toirb.
Haubfatt: Sinnbitb ber ©ergängtießfeit für

unfer ©enfen. (Ein ©ergehen/ ©ertoeßen beg Hör-
pertidfen fennt aber bie präanimiftifeße ©orftel-
lunggtoett beg ©rimitiben nicht. (Einheit bon Hör-
per unb (Seele ift ©runbtage beg primitiben @e-

meinfcf)aftggtaubeng/ in beffen ©rennpunft ber

Sob atg bag SBerf böfer ©Meßte fteht. 60 ift
benn Sterben für biefe ©enftoeife fein (Ertöfd)en,

fonbern nur Sßecßfet, Übergang/ fformänberung,
©ämonifcheg Heben ift ber Sob, ber afg ©er-
gauberung, atg Spaltung bon (Erfdfeinung unb

Sßefen erfdfeint. 3m SJlittelpunft atteg ©enfeng
triumphiert bag Heben atg ©auerguftanb hinter
aller $orm. ®ng fenfeitg ift ein getreueg 216-

bitb beg ©iegfeitg, bag ©erlangen nach Speife
unb ©efeïligfeit togifeße ^otge biefer ©enftoeife.
Sterben unb (Erneuerung ber ©atur, toie bie

Söenbegeiten beg faßreg finb bie heiligen Qei-
ten, ba bie Soten atg ©äfte bie menfdjlicf)e @e-

meinfdfaft auffuchen. ffureßt unb Sdfeu bor ben

©ämonen hat bag Sotenfeft geboren, Opfergaben
fueßen bie SJlanen, bie ihr ©eidß gu mehren traef)-
ten, gu befänftigen. Qtüiefacher SIrt ift ber 2tb-
toeßrgauber, ber fieß gegen bie ©ücffeßr ber Soten
richtet. So fetgt bie heilige Qauberftamme einen
2Batt gtoifdfen bie Hebenben unb Soten. ©a aber
ber beiben 2BoI)t unb Sßeße in engftem 2Ibhängig-
feitgberßättnig ftehen, richtet fieß bie magifdße
Htbtoeßr auch gegen böfe ©Meßte, bie ber Soten
©uße bebrohen.

©er ©ebetung ift bei bieten ©ötfern ber So-
tenmonat. Sotenenget heißt unfer ©obember bei
ben Werfern, ©a finbet ber Seelen Seßnfucßt
nach ©pfern, nach irbifdfen Speifen unb menfd)-
tießer ©efeltjcßaft (Erfüllung. 3n biefe §eit fällt
bag attgriechifdfe Seetenfeft/ bag ©efßfiafeft.
©er 17. Februar ift ber attromifdje Sotentag.
©ag altifraelitifcße Sotenfeft trägt ben (Eßaraf-
ter ber dfinefifdßen freier, bie im Seetenfeft beg

©ubbhigmug toieberfeßrt. 2fgbpten feiert ©litte
©obember Ofhrig atg Sotengott, ©fexifo ßutbigt
um biefe §eit bem Sotenfult in ^orm großer
©lenfdfenopfer. ©ag alte ©ermanentum berbin-
bet ben Seetengtauben mit bem fjrucßtbarfeitg-
futt. Opfergabe beg ©tenfeßen für bie (Srntegabe
ber Seeten. Später erfolgt eine ümbeutung bie-
fer ©leinung unter bem (Einfluß ber 2ïngft bor
ber 2Iuferfteßung unb SBieberfeßr ber Soten. ©er
ff'rucßtbarfeitgfult tolrb gum Sühn- unb Soten-
opfer im Sippenberbanb. ©ag ©lenfeßenopfer,
(Erfaß für ben Opfernben fetbft, finbet mit bem

Hutturaufftieg (Erfaß im 21er- unb Speifeopfer.
©ag bingtidße Opfer erhält eine Sïbtôfung im
Schein- unb Sßmbot-Opfer.

©er noch bon Horpertidffeit getragene Seeten-
gtaube/ ber im Sßinbe bie Soten toeiter teben

läßt/ im toitben 5jerbft- unb 2Binterfturm bag

unter SHobeg Rührung bahinjagenbe Seetenheer
gu hören bermeint/ lebt in ber cßrifttidßen ©or-
ftelïung bom „fyegfeuer" unb bon „fatter ^ßein"
toeiter. ilnfer ©otfggtaube/ ein getreuer Hiüter
uralten ©raudßtumg, hat bag (Erbe beg attheib-
nifdfen Sotenfutteg übernommen.

3n ber „Seetentoocße" gehen bie Soten um/
umirren, bie ©rabftätte/ fehnen fid) nach einem

gafftidßen ©tätgeßen am ^erb, ber attheitigen
Hultftätte, techgen nach Speife unb Sranf. 2Itte
©otfganfdfauung getbährt ben im Fegefeuer
fcßmadßtenben Seeten eine ©nabenfrift, um fiel)

auf ber (Erbe bon ben Ouaten borübergeßenber
©erbammnig gu erßoten. ©on Srauerfcßteiern
grau unb ftitt berßangene Sage finb'g/ ba finb-
tieß-naibeg ©otfggemüt unb bureß bag ©ertoad)-
fenfein mit ber Schotte genäßrteg ©aturgefüßt
im ©audjfang, too ber Sturm joßtt unb pfeift/
bag ©eßgen unb Stößnen ber armen Seeten gu

ßoren bermeint. ©ötttieße (Einfalt empfinbet bie

3rrenben/ toie fie leibhaftig herumhufeßen hinter
nebetberfponnenen Sträucßern, toie fie mit
grauem, attem ©efießte borbeitoatten an Süren
unb fünftem, toie fie ßereinfdjtüpfen tootten bei

alten ©itgen unb ffigen, feßnfucßtgbott herein-
guefen bureß alte Hufen, ©ie ©roßmutter mit
ißrem tounbergtäubigen bergen unb ißrem rei-
eßen Sagenfcßaß/ ber toie ein Ouett auffpringt
in biefen ßeitigen Sagen, hört bie nebelhaften
Schemen raunen: ©ebenfet unfer in Hiebe, laßt
ung nidjt gang bertöfeßen unb gerftäuben. <Eg

rinnt bag ©tut unferer gefallenen Heiber, eg tebt
unfer ©eift immer nod) in eud). ©erftoßt ung
meßt in ben etoigen, finftern Sob beg ©ergeffen-
toerbeng, feßenft ung Stßärme an biefem ©e-
benftag.

©laneße Qüge beg alten Sotenopferg teben in

unferem 2Itterfeeten-©raucßtum toeiter. ©a toer-
ben in bieten ©egenben ben Soten Opfer am

©rabe, ba toirb ßäufig ben ßungernben Seeten

Speife unb Sranf am ^amitientifcß bargebraeßt.

©ie neapotitanifeße Sitte, ben Soten Speife unb

Sranf aufg ©rab gu ftetlen unb ben gangen

Sttterfeetentag auf ben ©räbern ber ©erftorbenen
gugubringen, ift noch fließt 0flfl3 auggeftorben.
©in unbetoußt-antifer Sotenfutt fpiett fieß ba
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fest, das 1006 durch Papst Johann XIX. für die

ganze Christenheit eingeführt wird.
Laubsall: Sinnbild der Vergänglichkeit für

unser Denken. Ein Vergehen, Verwehen des Kör-
perlichen kennt aber die präanimistische Vorstel-
lungswelt des Primitiven nicht. Einheit von Kör-
per und Seele ist Grundlage des primitiven Ge-
meinschaftsglaubens, in dessen Brennpunkt der

Tod als das Werk böser Mächte steht. So ist
denn Sterben für diese Denkweise kein Erlöschen,
sondern nur Wechsel, Übergang, Formänderung,
Dämonisches Leben ist der Tod, der als Ver-
zauberung, als Spaltung von Erscheinung und

Wesen erscheint. Im Mittelpunkt alles Denkens

triumphiert das Leben als Dauerzustand hinter
aller Form. Das Jenseits ist ein getreues Ab-
bild des Diesseits, das Verlangen nach Speise
und Geselligkeit logische Folge dieser Denkweise.
Sterben und Erneuerung der Natur, wie die

Wendezeiten des Jahres sind die heiligen Zei-
ten, da die Toten als Gäste die menschliche Ge-
meinschaft aufsuchen. Furcht und Scheu vor den

Dämonen hat das Totenfest geboren. Opfergaben
suchen die Manen, die ihr Neich zu mehren trach-
ten, zu besänftigen. Zwiefacher Art ist der Ab-
Wehrzauber, der sich gegen die Rückkehr der Toten
richtet. So setzt die heilige Zauberflamme einen
Wall zwischen die Lebenden und Toten. Da aber
der beiden Wohl und Wehe in engstem Abhängig-
keitsverhältnis stehen, richtet sich die magische
Abwehr auch gegen böse Mächte, die der Toten
Ruhe bedrohen.

Der Nebelung ist bei vielen Völkern der To-
tenmonat. Totenengel heißt unser November bei
den Persern. Da findet der Seelen Sehnsucht
nach Opfern, nach irdischen Speisen und mensch-
licher Gesellschaft Erfüllung. In diese Zeit fällt
das altgriechische Seelenfest, das Nekhsiafest.
Der 17. Februar ist der altrömische Totentag.
Das altisraelitische Totenfest trägt den Charak-
ter der chinesischen Feier, die im Seelenfest des

Buddhismus wiederkehrt. Ägypten feiert Mitte
November Osyris als Totengott, Mexiko huldigt
um diese Zeit dem Totenkult in Form großer
Menschenopfer. Das alte Germanentum verbin-
det den Seelenglauben mit dem Fruchtbarkeit-
kult. Opfergabe des Menschen für die Erntegabe
der Seelen. Später erfolgt eine Umdeutung die-
ser Meinung unter dem Einfluß der Angst vor
der Auferstehung und Wiederkehr der Toten. Der
Fruchtbarkeitskult wird zum Sühn- und Toten-
opfer im Sippenverband. Das Menschenopfer,
Ersatz für den Opfernden selbst, findet mit dem

Kulturaufstieg Ersatz im Tier- und Speiseopfer.
Das dingliche Opfer erhält eine Ablösung im
Schein- und Shmbol-Opfer.

Der noch von Körperlichkeit getragene Seelen-
glaube, der im Winde die Toten weiter leben

läßt, im wilden Herbst- und Wintersturm das

unter Modes Führung dahinjagende Seelenheer
zu hören vermeint, lebt in der christlichen Vor-
stellung vom „Fegfeuer" und von „kalter Pein"
weiter. Unser Volksglaube, ein getreuer Hüter
uralten Brauchtums, hat das Erbe des altheid-
nischen Totenkultes übernommen.

In der „Seelenwoche" gehen die Toten um,
umirren die Grabstätte, sehnen sich nach einem

gastlichen Plätzchen am Herd, der altheiligen
Kultstätte, lechzen nach Speise und Trank. Alte
Volksanschauung gewährt den im Fegefeuer
schmachtenden Seelen eine Gnadenfrist, um sich

auf der Erde von den Qualen vorübergehender
Verdammnis zu erholen. Von Trauerschleiern
grau und still verhangene Tage sind's, da kind-
lich-naives Volksgemüt und durch das Verwach-
sensein mit der Scholle genährtes Naturgefühl
im Rauchfang, wo der Sturm johlt und pfeift,
das Ächzen und Stöhnen der armen Seelen zu
hören vermeint. Göttliche Einfalt empfindet die

Irrenden, wie sie leibhaftig herumhuschen hinter
nebelversponnenen Sträuchern, wie sie mit
grauem, altem Gesichte vorbeiwallen an Türen
und Fenstern, wie sie hereinschlüpfen wollen bei

allen Ritzen und Fugen, sehnsuchtsvoll herein-
gucken durch alle Luken. Die Großmutter mit
ihrem wundergläubigen Herzen und ihrem rei-
chen Sagenschatz, der wie ein Quell aufspringt
in diesen heiligen Tagen, hört die nebelhaften
Schemen raunen: Gedenket unser in Liebe, laßt
uns nicht ganz verlöschen und zerstäuben. Es
rinnt das Blut unserer zerfallenen Leiber, es lebt
unser Geist immer noch in euch. Verstoßt uns
nicht in den ewigen, finstern Tod des Vergessen-
Werdens, schenkt uns Wärme an diesem Ge-
denktag.

Manche Züge des alten Totenopfers leben in

unserem Allerseelen-Brauchtum weiter. Da wer-
den in vielen Gegenden den Toten Opfer am

Grabe, da wird häufig den hungernden Seelen

Speise und Trank am Familientisch dargebracht.
Die neapolitanische Sitte, den Toten Speise und

Trank auss Grab zu stellen und den ganzen

Allerseelentag aus den Gräbern der Verstorbenen
zuzubringen, ist noch nicht ganz ausgestorben.
Ein unbewußt-antiker Totenkult spielt sich da
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auf bem ©ampofanto ab, toenn ba? mitgebragte
©ffen gier ber3etjrt toirb.

3lllerfeelen-©ebäd in mannigfaltiger {form
fann ben gufammengang mit alten Sotenopfern
nidjt Perleugnen. Seeletigjöpfe beigen biefe JMt-
brote in 23at)ern, Seetentoecfen unb Seetenbret-

jen bie SSrotgaben, bie at? ©efgenf bon $anb
311 4)anb gegen ober in ber Strebe unb 311 trjaufe
an bie armen Seetenteute berteilt toerben. ©ie
ben Soten 3ugebacf)te Hiebe überträgt man auf
bie befgenften Sinnen unb bürg ibr ©ebet toie-
ber auf bie armen Seelen. Seelftücf geigt basS

ffeftgebäcf in Sirot, 6eetcf)en in 23ötjmen. ©in
Opfer an bie guten ^auögeiftcr, toenn in Öfter-
reid) ein Sörocfen be? belügen Steiget bem Hierb-
feuer übergeben tuirb. ©in fteine? ifreu3, ba? bie

Seelenbrötgen in ^tanbern tragen, ift $jîntoetè
auf bie flammen be? ^egfeuer?. Statten fennt
23adtoerf in g-orm bon Seetenfnogen unb 23og-
nen, bie attromifger 33otf?gtaube in nabe 33 e-
Biegung 3um Sotenfult bringt. Sie botjmifgen
©eelcben, bie in ©eftatt bon Rennen, trafen unb
ipferben tjergeftettt unb ben Knaben an Stlterfee-
ten at? ©efdjenf bargebradjt toerben, finb Sier-
opfer in Sgmbotgeftatt.

©a? Qopfgebäcf ift ein $aaropfer in Seig-
form, ©tatt ben Soten ein Heben 311 toeigen, ben

gansen Körper ab? ©übneopfer bar3ubringen, be-

gnügt man fid) in ber ffotge mit einem Seit, ©a?
Hiaar at? ©innbitb ber Sßürbe unb fïïtagt, ber

gtteüjeit unb ifraft, mug at? Dpfergabe fatten.

3n ben getoeigten Wersen unb fiämpcljen, bie

am ©rabe unb 3U #aufe entjünbet toerben, teug-
tet ba? aftgeibntfcge gauberfeuer fort unb fort,
©en SBeg 3um Slufjeptag be? Körper? fotten biefe

©eetenfer3tein ben Soten 3eigen, benen bie bei-
tige geit Urtaub au? bem ^egfeuer fgenft. Unb

©te ^enfeitéïjoffmmg bec 2Renfd)ï)eit
©ie toigtige forage, ob e? ein Heben nag bem

Sobe gebe, bût bie Sftenfgtjeit, fotoeif bie ©e-

fgigte überhaupt 3urücfberfotgt toerben fann,
immer lebhaft S'efdjäftigt. ©? ift un? nicht be-

fannt, ob e? in frübefter geit eine ^ßeriobe gab,
in toetdjer fid) bie Sftenfgen nod) feine ©eban-
fen barüber gemacht haben, ob mit bem irbifdjen
Stbfterben be? Körper? atte? 3U ©nbe fei. ©ie
Stämme unb Söötfer hingegen, bie toir fennen,
haben 31t alten gelten angenommen, bag e? nad)
bem Sobe ein fortleben gebe, ©en ©tauben an
ein Heben nad) bem Sobe finben toir fogar bei

ben atlerprimitibften 23ötferfdjaften. Sttterbing?

bie S3itte ber ©täubigen im Schimmer ber roten
Herfen: ©a? etoige Hiebt teugte ihnen! ©ie in
manchen ©egenben übtige Sitte, in ber Stagt
311m 2Itterf)eittgentag bie fünfter nicht gan3 3U

fgtiegen, gibt ben armen Seeten ©etegengeit,
nad) ihrer „falten ißein" fid) am #erbfeuer 3U

toärmen. Stgnenfeeten, at? Hebenbtge? empfun-
ben, benen attf)eibnifd)e ©enftoeife ein ©afein
einräumt am heiligen ^ßtag be? ^erbfeuer?, bie

fie 311 H>au?göttern ergebt unb ignen fo Unfterb-
tigfeit fgafft.

Äiebenbe #änbe toinben sum franse, toa?
nod) grünt unb btügt. ©in Sotengefgenf, ba?
ben ©rabgüget fd)mücft. ©er 2tu?brucf treuen,
banfbaren ©ebenfen?. ©in ungörbare? ©ebet:
Hierr, gib ignen bie etoige Svuge. üftofen, bie 33tu-
men be? Sobe?, fgmücfen unter fübtigem #im-
met bie ©rabftätte. Sd)on in ber ftaffifgen SJtit-
telmeer-i?ultur ift bie Königin ber 33tumen,
beren fugetige ©eftatt at? 3lu?brucf atter Sott-
femmenfjeit Stnfang unb ©nbe miteinanber ber-
eint unb fo bie ©toigfeit in fid) fgliegt, heilige?
©innbitb ber Unfterbttäjfeit. Unter norbifgem
trjimmet, too bie Statur um biefe geit mit Sd)en-
fen fargt, fdjmücft man ben ©rabgüget mit bem

Sannengrün ber Hoffnung. Unb baneben at? get-
d)en treuen ©ebenfen? ein i^rnn3 au? ben 33tü-

ten ber toeigen ©grgfantgeme, ber Mnberin ber

fatten #agre?3eit, bie in igrer Heimat, in ©gina
unb 3apan, 3um ©innbitb eine? langen Heben?

erhoben toirb.
Stnbere Söotfer, anbere Sitten. SBa? fie aber

atte eint, ift tieffte? @emeinfd)aft?gefüt)t unb

geiftige Serbunbengeit, unserftorbare? genfeit?-
goffen unb teuegtenber Unfterbtid)feit?glaube.
Stag bem geitttcgen ba? geittofe. Stag bem

Srbifgen ba? ©eetifd)-©toige. Stirb unb toerbe!
Sr. Sßerner Sftanj.

oon ber Xlrgett bté auf unfere ©age*
toirb nicht überall an ein etoige? fortleben ge-
badjt, aud) nid)t immer alten SJtenfgen 3uge-
fprodjen; bon einem fortleben ift aber bod)

irgenbtoie bie Stebe. SBtr mögten 3toar nigt ber-
gegten, bag e? 3U alten gelten Sttenfgen gab, bie

nigt an ein Heben nag bem Sobe glaubten.
Sieben ben mobernen SOtateriattften ft'anb fgon
ber ©ginefe SJang Sfcgu im 6. ^agrgunbert bor

©griftu? auf bem Stanbpunft, mit bem Sobe

enbe atte? Heben. 3m allgemeinen aber glaubten
bie SJtenfgen 311 alten gelten an ein fortleben
ber Seele nag bem Sobe. ©iefe töorftettung bit-
bet ein toigtige? SJfoment in fämtticgen Sleti-
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auf dem Camposanto ab, wenn das mitgebrachte
Essen hier verzehrt wird.

Allerseelen-Gebäck in mannigfaltiger Form
kann den Zusammenhang mit alten Totenopfern
nicht verleugnen. Seelenzöpfe heißen diese Kult-
brote in Bayern, Seelenwecken und Seelenbret-
zen die Brotgaben, die als Geschenk von Hand
zu Hand gehen oder in der Kirche und zu Hause
an die armen Seelenleute verteilt werden. Die
den Toten zugedachte Liebe überträgt man auf
die beschenkten Armen und durch ihr Gebet wie-
der auf die armen Seelen. Seelstück heißt das
Festgebäck in Tirol, Seelchen in Böhmen. Ein
Opfer an die guten Hausgeister, wenn in Oster-
reich ein Brocken des heiligen Stritzel dem Herd-
fcuer übergeben wird. Ein kleines Kreuz, das die
Seelenbrötchen in Flandern tragen, ist Hinweis
auf die Flammen des Fegfeuers. Italien kennt
Backwerk in Form von Seelenknochen und Boh-
nen, die altrömischer Volksglaube in nahe Be-
Ziehung zum Totenkult bringt. Die böhmischen
Seelchen, die in Gestalt von Hennen, Hasen und
Pferden hergestellt und den Knaben an Allersee-
len als Geschenk dargebracht werden, sind Tier-
opfer in Symbolgestalt.

Das Zopfgebäck ist ein Haaropfer in Teig-
form. Statt den Toten ein Leben zu weihen, den

ganzen Körper als Sühneopfer darzubringen, be-

gnügt man sich in der Folge mit einem Teil. Das
Haar als Sinnbild der Würde und Macht, der

Freiheit und Kraft, muß als Opfergabe fallen.

In den geweihten Kerzen und Lämpchen, die

am Grabe und zu Hause entzündet werden, leuch-

tet das altheidnische Zauberfeuer sort und fort.
Den Weg zum Ruheplatz des Körpers sollen diese

Seelenkerzlein den Toten zeigen, denen die hei-
lige Zeit Urlaub aus dem Fegfeuer schenkt. Und

Die Ienseitshoffnung der Menschheit
Die wichtige Frage, ob es ein Leben nach dem

Tode gebe, hat die Menschheit, soweit' die Ge-
schichte überhaupt zurückverfolgt werden kann,
immer lebhaft beschäftigt. Es ist uns nicht be-

kannt, ob es in frühester Zeit eine Periode gab,
in welcher sich die Menschen noch keine Gedan-
ken darüber gemacht haben, ob mit dem irdischen

Absterben des Körpers alles zu Ende sei. Die
Stämme und Völker hingegen, die wir kennen,

haben zu allen Zeiten angenommen, daß es nach

dem Tode ein Fortleben gebe. Den Glauben an
ein Leben nach dem Tode finden wir sogar bei

den allerprimitivsten Völkerschaften. Allerdings

die Bitte der Gläubigen im Schimmer der roten
Kerzen: Das ewige Licht leuchte ihnen! Die in
manchen Gegenden übliche Sitte, in der Nacht
zum Allerheiligentag die Fenster nicht ganz zu
schließen, gibt den armen Seelen Gelegenheit,
nach ihrer „kalten Pein" sich am Herdfeuer zu
wärmen. Ahnenseelen, als Lebendiges empfun-
den, denen altheidnische Denkweise ein Dasein
einräumt am heiligen Platz des Herdfeuers, die
sie zu Hausgöttern erhebt und ihnen so Unsterb-
lichkeit schafft.

Liebende Hände winden zum Kranze, was
noch grünt und blüht. Ein Totengeschenk, das
den Grabhügel schmückt. Der Ausdruck treuen,
dankbaren Gedenkens. Ein unhörbares Gebet:
Herr, gib ihnen die ewige Ruhe. Rosen, die Vlu-
men des Todes, schmücken unter südlichem Him-
mel die Grabstätte. Schon in der klassischen Mit-
telmeer-Kultur ist die Königin der Blumen,
deren kugelige Gestalt als Ausdruck aller Voll-
kommenheit Anfang und Ende miteinander ver-
eint und so die Ewigkeit in sich schließt, heiliges
Sinnbild der Unsterblichkeit. Unter nordischem

Himmel, wo die Natur um diese Zeit mit Schen-
ken kargt, schmückt man den Grabhügel mit dem

Tannengrün der Hoffnung. Und daneben als Zei-
chen treuen Gedenkens ein Kranz aus den Blü-
ten der weißen Chrysantheme, der Künderin der

kalten Jahreszeit, die in ihrer Heimat, in China
und Japan, zum Sinnbild eines langen Lebens

erhoben wird.
Andere Völker, andere Sitten. Was sie aber

alle eint, ist tiefstes Gemeinschaftsgefühl und

geistige Verbundenheit, unzerstörbares Jenseits-
hoffen und leuchtender Unsterblichkeitsglaube.
Nach dem Zeitlichen das Zeitlose. Nach dem

Irdischen das Seelisch-Ewige. Stirb und werde!
Dr. Werner Manz.

von der Urzeit bis auf unsere Tage.
wird nicht überall an ein ewiges Fortleben ge-
dacht, auch nicht immer allen Menschen zuge-
sprochen) von einem Fortleben ist aber doch

irgendwie die Rede. Wir möchten zwar nicht ver-
hehlen, daß es zu allen Zeiten Menschen gab, die

nicht an ein Leben nach dem Tode glaubten.
Neben den modernen Materialisten stand schon

der Chinese Pang Tschu im 6. Jahrhundert vor
Christus auf dem Standpunkt, mit dem Tode

ende alles Leben. Im allgemeinen aber glaubten
die Menschen zu allen Zeiten an ein Fortleben
der Seele nach dem Tode. Diese Vorstellung bil-
det ein wichtiges Moment in sämtlichen Reli-


	Allerseelen

